
Jeudi 9 octobre 2014
 

LES QUOTIDIENS DE L‘ORTENAU

Alban Bergs unvollen-
dete Oper »Lulu« steht
nicht auf dem Programm
des Festivals »Musica«,
dafür aber einige Inter-
pretationen des Stoffes.
Am Montagabend ser-
vierten The Tiger Lillies
eine schräge, im Bereich
des Musiktheaters ange-
siedelte Interpretation.

VON JÜRGEN HABERER

Straßburg. Frank Wede-
kinds Tragödien »Erdgeist«
und »Die Büchse der Pandora«
stehen im Mittelpunkt der 1937
posthum uraufgeführten, im
dritten Akt aber unvollendeten
Oper von Alban Berg. Erzählt
wird die Geschichte von »Lu-
lu«, der soziale Aufstieg und
anschließende Fall einer jun-
gen Frau aus ärmlichen Ver-
hältnissen. Sie ist der Inbegriff
der unheilvollen Verführung.
Die Männer begehren sie, be-
nutzen sie und stürzen sie am
Ende in ihr Unglück, in den
Tod.

Die Bamberger Symphoni-
ker eröffneten am Freitag den
musikalischen Reigen um den
Stoff von Alban Bergs »Lulu
Suite«, einer stark gestrafften
Version für großes Orchester
und Solostimme. Am Sonntag-
nachmittag wartete »Musica«
dann mit einem Kinokonzert
auf der Basis des 1928 gedreh-
ten Stummfilms »Büchse der
Pandora« von Georg Wilhelm
Pabst auf. Am Abend rück-

te in einem Filmportrait Lou-
ise Brooks, die in den USA ge-
borene Hauptdarstellerin des
Films, in den Mittelpunkt. Den
Abschluss der kleinen Hom-
mage an »Lulu« markierte am
Montagabend ein Gastspiel des
britischen Trios The Tiger Li-
llies, die mit einer eigenen In-
terpretation des Stoffes auf-
warteten. In »Lulu – A Murder
Ballad«, wird in 18 Songs eine
düstere, makabre Version der
Geschichte erzählt. »Lulu« ist
ein Kind der Slums, das bereits

als kleines Mädchen vom eige-
nen Vater in die Prostitution
getrieben wird. Sie ist zeit ih-
res Lebens Lustobjekt und Dir-
ne.

Nach dem Tod ihres ersten
Mannes flüchtet sie nach Pa-
ris, wo sie einerseits in der Ge-
sellschaft aufsteigt, gleichzei-
tig aber immer tiefer im Sumpf
der Begierde, der käuflichen
Liebe versinkt. In einer Eifer-
suchtsszene erschießt sie ihren
Mann, flüchtet zurück nach
London, wo sie als Straßenhu-

re endet und schließlich von ih-
rem letzten Liebhaber ermor-
det wird.

Lieblingsthema
Die auf der Bühne stets als

Clowns geschminkten Tiger
Lillies bereiten einmal mehr
das von ihnen seit mittlerwei-
le 25 Jahren in immer neu-
en Facetten beleuchtete Lieb-
lingsthema der Band auf.
Schräg und makaber, tragisch
und komisch zugleich, tauchen
sie in die Halb- und Unterwelt

ein, erzählen von Elend, Pro-
stitution und Perversion, von
Mord und Todschlag.

Ihr Markenzeichen ist die
Falsettstimme von Frontmann
Martyn Jacques, der die Songs
der Band schreibt, und seinen
erzählerisch angelegten Ge-
sang mit Akkordeon, Klavier
und Ukulele begleitet. Hinzu
gesellt sich das trocken rum-
pelnde Schlagzeug von Mike
Pickering und der Kontrabass
von Adrian Stout, der zwi-
schendurch immer wieder zur
singenden Säge und zur Gitar-
re greift, die Musik mit den
schwingenden Klängen des
Theremin unterlegt. Bei »Lulu
– A Murder Ballad«, kommen
die surrealen, hinter die Band
projektierten Bilder von Tim
Skelly, die Bühnenpräsenz der
Tänzerin Laura Caldow, in der
Rolle der Lulu hinzu.

Die zwischen holperndem
Minimalismus und Dancehall
pendelnde Musik erlaubt sich
immer wieder Reminiszenzen
an den Sound der 1930er-Jah-
re. Sie schäumt fröhlich über,
kippt dannwiederweg, verliert
sich in schrägen Eskapaden.
Das Publikum im ausverkauf-
ten Konzertsaal der Musik-
hochschule wird mit einer fast
blasphemischen Lust in einen
Strudel aus Bildern und Klän-
gen gestürzt. Es blickt in die
Hölle der menschlichen Gesell-
schaft und wird unweigerlich
in den Bann einer faszinieren-
den, in ihrer Gesamtheit unge-
mein dicht angelegten Insze-
nierung hinabgezogen.

Publikum im Strudel von Bildern und Klängen
The Tiger Lillies erzählten beim Festival »Musica« eine düstere und makabre Version der Geschichte von Alban Bergs »Lulu«

Die Oberrhein-Konzert-
reihe hat sich zu einer
der beliebtesten Kam-
mermusikreihen in der
Region entwickelt. Die
Abo-Zahlen steigen, sag-
te der Leiter der Reihe,
Dinis Schemann, gestern
im Gespräch mit der MIT-
TELBADISCHEN PRESSE. Am
Samstag geht es los mit
dem Danel-Streichquar-
tett aus Belgien.

VON JUTTA HAGEDORN

Offenburg. Hürden so weit
wie möglich abbauen, Leiden-
schaft für Musik vermitteln –
das sind zwei der Zielsetzun-
gen für Dinis Schemann mit
seiner Kammermusikreihe in
der Oberrheinhalle. Die Ober-
rhein-Konzerte sind eine Abo-
Veranstaltung – »mit Tendenz
steigend«, freut sich Schemann
imGesprächmit derMITTELBA-
DISCHEN PRESSE. Gut 450 Abos
gibt es, fünf Konzerte werden
wieder angeboten, gleichmäßig
auf das Jahr verteilt.

Das Motto der Veranstalter
Schemann/Kulturbüro Offen-
burg, Hürden so klein wie mög-
lich halten, bezieht sich auf
die Musik selber, auf die Zeit,
die Kosten – und vor allem auf
den Zugang, die Verständlich-
keit. Deswegen koste das Abo
nur 100 Euro, deshalb gebe es
überhaupt nur fünf Konzer-
te, und deshalb suche er auch
nur die Künstler oder Ensemb-
le aus, »die ihre Musik leben«.
Neu ist deswegen auch das An-
gebot des Kulturbüros, dass
Schülerinnen und Schüler bis
18 Jahren einen symbolischen
Beitrag von einem Euro pro
Konzert bezahlen, und dass es
für jedes Konzert eine Einfüh-
rung durch die Pianistin und
Musikpädagogin Racheli Rot-
stein geben wird.

Aber auch andere Hürden
gelte es zu minimieren – etwa,
die Angst, sich falsch zu be-
nehmen. »Man kann sich nicht

falsch benehmen oder falsch
gekleidet sein«, sagt Sche-
mann. »Wir wollen ein schil-
lerndes Publikum.« Und über-
dies die Möglichkeit geben,
Kraft und Energie für den All-
tag zu tan-
ken. Das
sei doch
das Schöne
an der Kul-
tur. »Es ist
doch schön,
was man da
an Kostba-
rem hat.«
Man verän-
dere die Ge-
sellschaft
dadurch nicht, leiste aber zu-
mindest einen kleinen Beitrag
dazu, »dass die Menschen et-
was in ihrenAlltagmitnehmen
können«.

Die Leitidee, die Konzertrei-
he als Blumenstrauß oder Me-
nü anzubieten, verspricht auch
in dieser Saison Abwechslung:

Zum Auftakt gibt es mit dem
Danel-Streichquartett (11. Ok-
tober) ein Ensemble, danach ei-
ne Solistin, die monegassische
Pianistin Shani Diluka (29. No-
vember), dann im Mittelteil

die bekann-
te Elbtonal-
Percussion
(7. Februar),
gefolgt von
einem klei-
neren En-
semble, dem
Grieg-Kla-
viertrio (21.
März) und
gewisserma-
ßen »zum

Nachtisch« wieder ein gro-
ßes Orchester, die Bochumer
Symphoniker (26. April). Sche-
mann geht es dabei um die Be-
wegung, um Künstler, die sich
ergänzen – und damit auch den
Zuhörer »bereichern«. »Man
freut sich auf das, was kommt«
– das sei die Idee.

Das vereinigende Element
dieser doch sehr unterschiedli-
chen Künstler und Programme
sei zum einen die Internatio-
nalität, sagt Schemann, betont
aber, dass es »rein zufällig« so
gekommen sei. »Das Schöne an
unserer Musik ist ja, dass wir
überall spielen können. Wer
Musik leidenschaftlich ver-
mittelt, kann überall spielen.
Schön, wennMusik verbindet –
und international berührt.«

Wichtig sei, dass die Musik
den Zuhörer mitnehme – über
alle Grenzen hinweg. Auch
wenn die Art der Vermittlung
ganz unterschiedlich sei – mal
zart, wie beim Danel-Quartett,
mal so, dass der Saal tobe, wie
bei der Elbtonal-Percussion. Je
nach Herkunft, nach Prägung,
seien die Interpretationen an-
ders – was Musik so spannend
mache. Eine Russin würde
Beethoven anders spielen als
ein Deutscher – aber beide be-
rührten. »Das finde ich hoch-

interessant und spannend.
Das Wesentliche ist dann aber
doch wieder der Interpret, der
Mensch. Dass der das übertra-
gen kann.«

Über das Angebot des Kul-
turbüros, Kindern und Ju-
gendlichen Ein-Euro-Karten
anzubieten, sei er dankbar. Er
habe in anderen Konzertrei-
hen mit diesen Angeboten gu-
te Erfahrungen gemacht, auch
wenn im Vorfeld Bedenken ge-
äußert worden seien, die jun-
gen Leute störten doch nur.

»Es kommen viele Kinder
und Jugendliche mit der Zeit,
es ist sehr angenommen wor-
den. Und vor allem haben wir
dadurch eine Belebung der Rei-
he. Ich sehe vier, fünf Kinder
in der ersten Reihe – mucks-
mäuschenstill, mit großen Au-
gen – voll konzentriert.« Eltern
müssten daher keine Sorgen
haben – »im schlimmsten Fall
nicken die Kleinen dann ein-
fach ein«, meint Schemann la-
chend.

Welche Konzerte der neu-
en Saison würde er dann für
13-Jährige empfehlen? »Eigent-
lich alle«, sagt Schemann spon-
tan – für diejenigen, die Mu-
sik mögen. Für die, die wenig
Berührung mit Musik haben,
empfiehlt er das Mittelkonzert
mit der Elbtonal-Percussion
und das Abschlusskonzert mit
den Bochumern – »da ist was
los auf der Bühne«. Am ehes-
ten würde er beim ersten Kon-
zert ein Fragezeichen setzen
– vier Streicher, die sehr leiden-
schaftlich spielten, aber eben
»nur« vier Streicher seien.

Andererseits, sagt Sche-
mann, spüre hier auch ein
13-Jähriger die Vollblutmusi-
ker – und das könnte ihn oder
sie begeistern. Diluca sei eine
fantastische Pianistin, Elbto-
nal seien »sehr extrovertiert«,
das Grieg-Trio »ungemein ge-
befreudig und eines der besten
Klaviertrios überhaupt«, und
die Bochumer seien »was ganz
Edles« und gehörten in die ers-
te Riege.

Keine Angst vor der Kammermusik
Neue Oberrheinkonzerte in Offenburg: Dinis Schemann will Hürden abbauen und bei Jugendlichen Interesse wecken

Künstlerische Leiter von Musikreihen und erfolgreiches Klavier-Duo: Dinis Schemann und seine
Frau Susanne. Foto: Schemann-Duo

» Schön, wenn
Musik verbindet
und international
berührt «

Von Haydn bis
Schostakowitsch

Die Oberrhein-Konzert-
reihe des Kulturbüros
Offenburg beinhaltet

auch in dieser Saison fünf
Konzerte, um 19 Uhr gibt es
eine halbe Stunde vor Be-
ginn eine Einführung durch
Racheli Rotstein. Schüler
und Schülerinnen bis 18 Jah-
ren bezahlen ab dieser Sai-
son nur noch einen Euro pro
Konzert. Die Konzerte fin-
den immer samstags um 20
Uhr in der Oberrheinhalle
statt.

11. Oktober, Danel
Streichquartett mit Wer-
ken von Haydn, Schubert
(»Rosamunde«-Quartett)
und Tschaikowski.

29. November, Sha-
ni Diluka, Klavier, unter
anderem mit Werken von
Schumann und Beethoven.

7. Februar, Elbtonal-
Percussion mit neuem Pro-
gramm »Urban Drums«.

21. März, Grieg-Kla-
viertrio mit Werken von
Beethoven, Martin und
Mendelssohn.

26. April, Bochumer
Symphoniker, Leitung
Florian Merz, Solist Dinis
Schemann am Klavier; mit
Werken von Weber, Men-
delssohn (Klavierkonzert
Nr. 1) und Brahms (Sinfonie
Nr. 4).

Abos und Info: �
0781/822250.
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Als Clowns geschminkt: The Tiger Lillies bei »Musica«. Foto: Jürgen Haberer

Autoren aus ganz
Europa geehrt
Frankfurt/Main (dpa). Die
Europäische Union hat ges-
tern 13 Autorinnen und Au-
toren aus ganz Europa mit
ihrem Literaturpreis aus-
gezeichnet. Um den Gewin-
nern eine größere Plattform
zu bieten, wurde die mit je-
weils 5000 Euro dotierte
Auszeichnung erstmals auf
der Frankfurter Buchmesse
vergeben. Preisträger sind
Ben Blushi (Albanien), Mi-
lenRuskow (Bulgarien),Ma-
kis Tsitas (Griechenland),
Oddný Eir (Island), Janis
Jonevs (Lettland), Pierre
Mejlak (Malta), Ognjen Spa-
hic (Montenegro), Marente
de Moor (Niederlande), Ugl-
jesa Sajtinac (Serbien), Jan
Nemec (Tschechische Repu-
blik), Birgül Oguz (Türkei)
und Evie Wyld (Großbritan-
nien).

Übersetzerpreis für
Angela Plöger
Frankfurt/Main (dpa). Die
Übersetzerin Angela Plö-
ger wurde gestern auf der
Frankfurter Buchmessemit
dem staatlichen finnischen
Übersetzerpreis ausgezeich-
net worden. Er ist mit 15000
Euro dotiert. Plöger, Jahr-
gang 1942, übersetzt seit
Jahrzehnten finnische Lite-
ratur ins Deutsche.

Bibliotheken wollen
Recht auf E-Books
Frankfurt/Main (dpa).
Der Deutsche Bibliotheks-
verband (dbv) fordert ein
Recht auf E-Books in öffent-
lichen Bibliotheken. Derzeit
sei nur etwa die Hälfte der
aktuellen Bestseller elekt-
ronisch verfügbar, sagte der
Verbandsvorsitzende Frank
Simon-Ritz gestern auf der
Frankfurter Buchmesse.
Einige Verlage verweiger-
ten den Bibliotheken die da-
für nötigen Lizenzen. Der
Deutsche Buchhandel sieht
in kostenlosen E-Books ei-
ne Gefahr für den gesamten
Buchmarkt.

www.oberrhein-
konzertreihe.de
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